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Gedanken zum Buch Ein Narzisst packt aus

Die Hürden sind sehr hoch, die ein Autor überwinden muss, um so ein Buch zu 
schreiben. Zuerst muss er seine „Diagnose“ akzeptieren, Narzisst zu sein – alles 
andere als eine Selbstverständlichkeit. Er muss die Angst überwinden vor den zu 
erwartenden Anfeindungen und Abwertungen – hart für einen Narzissten. Nur mit 
einer rigorosen Ehrlichkeit sich selbst gegenüber gelingt dann der realitätsgerechte 
Blick auf das eigene Leben. Und dann braucht er ein hohes Maß an Stabilität, um 
anderen einen tiefen, ja schonungslosen Einblick in die eigene Seele zu gestatten. 
Als Therapeutin oder Therapeut kann man solche Einblicke erhalten, als Laie kaum. 
Hier findet sich nun eine ausgezeichnete Gelegenheit für alle. Dafür danke!

Das Buch ist keine „leichte Kost“. Es beleuchtet den Narzissmus aus zahlrei-
chen Perspektiven, aus der Innen- wie auch aus der Außensicht, und es vermag 
die Leserin, den Leser zu erschüttern. Mal ist die Sprache einfühlsam und zurück-
haltend, dann wieder derb und konfrontativ. Die differenzierte Diktion der Wis-
senschaft ist genauso anzutreffen wie der Slang der Gosse.

Häufig nehmen wir teil an der Begegnung des Autors mit seinem inneren Kind, 
an dessen Verletzungen, der Verzweiflung, aber auch an der Energie, der Kraft 
und der Lebendigkeit. Und wir erleben das Ringen um die Gesundung dieses 
inneren Kindes. Die Auseinandersetzungen in der Innenwelt des Autors sind oft-
mals sehr reflektiert, dann aber auch wieder außergewöhnlich emotional.

Es ist beeindruckend, wie der Autor immer wieder die Verantwortung für das 
eigene Leben in den Mittelpunkt rückt. Nicht die anderen sind schuld an der eige-
nen Misere; es kommt auf mich an. Und ich kann selbst entscheiden, was ich aus 
dem mache, was mir gestern widerfuhr – so die Überzeugung des Autors. Diese 
Botschaft steht im Einklang mit der Lehre Viktor Frankls. Kein Determinismus. 
Wir sind nicht ausgeliefert an den Einfluss unserer Gene, unserer Erziehung und 
der – auch leidvollen – Vorerfahrung. Wir haben immer auch Freiräume: Wir 
entscheiden, was wir tun und was dies dann mit uns und aus uns macht.

Mit dieser inneren Haltung schafft es der Autor auch, den Zugang zu den eige-
nen Ressourcen zu finden, schafft es, sich bei aller Verletzlichkeit zu behaupten, 
Selbstabwertungen abzubauen und mit guter Selbstfürsorge das innere Kind zu 
nähren.

Möge das Buch dazu beitragen, dass sich Narzissten unterschiedlicher Ausprä-
gung in den Texten erkennen und Wege finden zur eigenen Heilung.

Wasserburg, 11.12.2107				�     Werner Berschneider
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Der menschliche „Selbstwert“

Dieses Buch zeichnet Einflussfaktoren und Wege des menschlichen Lebens nach, 
die von einem gesunden und einem kranken Selbstwert – sowie von all ihren 
„Zwischenzonen“ – durchdrungen sind und gleichsam eine gesunde oder kranke 
Landschaft des Selbstwertes, des Charakterstils, der Charakterstruktur sowie ihrer 
Reaktions- und Aktionsvarianten hervorbringen. Das führt zwangsläufig zu der 
Frage nach dem Anfang: Was bzw. wie war ich zu Beginn? War ich Täter oder 
Opfer? Oder beides gleichzeitig? Kann man das überhaupt trennen und unter-
scheiden?

Dieses Buch ist ungewöhnlich! Ein ungewöhnlicher Aspekt an diesem Buch 
ist, dass der Autor – er nennt sich Leonard Anders – selbst aus seinem Erleben 
eines erkrankten Selbstwertes heraus schreibt, der seine Charakterstruktur durch-
dringt und maßgeblich beeinflusst, ja gar „dirigiert“, die daraufhin „das Siegel 
der gesicherten klinischen Diagnose“ einer narzisstischen Persönlichkeitsstö-
rung erhalten hat. Noch erstaunlicher ist, dass er dies mit einer gesunden Por-
tion Mut, sich wahrhaftig zu zeigen, mit Humor, Selbstironie und Selbstkritik 
tut – nicht unbedingt typisch laut psychiatrischem Lehrbuch. Dies tut er nicht 
durchgängig, aber häufig, sodass seinen manches Mal drastischen, teilweise dra-
matischen persönlichen Schilderungen auch wiederum die Spitze der Härte und 
Brutalität seines Erlebens genommen ist. Das macht es an manchen Stellen des 
Lesens „aushaltbar“ für die „gesunden“ Leser unter uns. Er schreibt aber auch 
von und in Wut, Neid, Hass, Raserei, Trauer und innerer Leere – ganz so, wie es 
im Leben nun einmal ist. Und zwar in jedem Leben … oder sind Sie, liebe Lese-
rin, lieber Leser, immer gleichbleibend ausbalanciert in Ihrem Fühlen, Denken, 
Verhalten und Erleben, sind Sie stets frei von solchen starken Emotionen? Ich bin 
es jedenfalls nicht, und das ist ganz gesund so …

Ein weiterer, wenn nicht gar der ungewöhnliche Aspekt ist, dass wir hier ein 
Buch vorliegen haben, das (oft) gegenläufige Pole oder Perspektiven einer „Szene“, 
eines „Themas“ miteinander verbindet: Betroffene mit „Fachexperten“, „Täter“ 
mit „Opfern“ (und anders herum), das „Damals“ mit dem „Jetzt“, die Einzelper-
son mit der jeweiligen Gruppe (dem Paar, der Ursprungsfamilie, den (Kriegs-)
Enkeln, der medizinischen Gesellschaft, der Bevölkerung, den Arbeitskollegen, 
den Märkten und Volkswirtschaften …).

Der Autor versucht uns Menschen – sich selbst, „die Opfer“, die „Täter“ und 
auch Sie, liebe Leserin, lieber Leser – zu verbinden, indem er erst einmal radikal 
für Trennung bzw. Spaltung durch Entsetzen und Empörung über die Brutalität 
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seines Ausdrucks sorgt. „Radikal“ ist dies im Sinne der Wortbedeutung, also „an 
die Wurzel gehend“. Und es gibt viele Wurzelstränge des Themas „menschlicher 
Selbstwert“ und der gelingenden und missglückenden Entwicklung dieses Selbst-
wertes sowie seiner Auswirkungen, wie es in diesem Buch beispielhaft und ein-
drücklich skizziert wird. Der menschliche Selbstwert bzw. das menschliche Selbst-
wertgefühl ist die Achillesferse des menschlichen Erlebens, Fühlens und letztlich 
Verhaltens. Er bestimmt, was und wie etwas in unserem mikrokosmischen und 
auch makrokosmischen Leben Gestalt und damit Realität annimmt. Er bestimmt, 
in welcher Welt wir leben – und zwar in jeglicher Hinsicht!

Daher möchte ich in meinem Vorwort auf einen Bereich eingehen, der zum 
Wohle unserer Gesellschaft größerer Aufmerksamkeit und eines tieferen Verste-
hens bedarf, als er bereits von allen, die zu diesem Buch beigetragen haben, bekom-
men hat. Der Bereich, den ich meine, ist das „narzisstische“ Abwehr- bzw. Über-
lebenssystem und seine „Wurzeln“. Mit anderen Worten also das, was ich als die 
„narzisstische Gewalt“ bezeichne, die sie zweifelsohne auch ist und die den Schwer-
punkt in meiner psychotherapeutischen Arbeit mit überwiegend sekundär von 
der narzisstischen Persönlichkeitsstörung Betroffenen („Opfern“), aber auch mit 
den primär Betroffenen („Tätern“) ist.

Um das narzisstische Abwehrsystem besser verstehen zu können, ist ein auf das 
Wesentliche beschränkter und daher ohne Lehrbuchverweise allgemeinverständ-
lich beschreibender Ausflug in die Zeit der frühkindlichen psychischen und hirn-
organischen Entwicklung des Menschen erforderlich, in der die hirnorganische 
„Infrastruktur“ menschlichen Fühlens, Denkens und Verhaltens maßgeblich ent-
steht und im Ergebnis letztlich zu einer gelungenen Selbstwertentwicklung führt 
– oder zu einer missglückten. Sie werden in diesem Buch einiges lesen von und 
über die „narzisstische Persönlichkeitsstörung“ und auch etwas über die beiden 
Unterformen, die „weibliche“ und die „männliche“ narzisstische Persönlichkeits-
störung. Die narzisstische Persönlichkeitsstörung gibt es ohnehin nicht! Jede ist, 
wie jeder Mensch auch, individuell. Es gibt lediglich eine Struktur, die wiederkeh-
rend erkennbare Merkmale aufweist und daher ihrer Ansammlung von Auffällig-
keiten entsprechend in meinem therapeutischen Setting in die weibliche oder die 
männliche Störung eingeordnet werden kann. Dieses Einordnen bzw. diese Unter-
scheidung ist wichtig, weil die Gewalt, die sekundär Betroffene durch männlich 
oder weiblich narzisstisch Kranke erlebt haben, völlig unterschiedlich ist und auch 
zu unterschiedlichen Symptomen bzw. bis hin zu einem dysfunktionalen Persön-
lichkeitsstil oder einer dysfunktionalen Charakterstruktur führen können.

Ich möchte mich in diesem Zusammenhang zunächst auf den Bereich der Hirn-
forschung beziehen, der mit den Arbeiten beispielsweise von Prof. Dr. Gerald 
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Hüter bemerkenswerte Erkenntnisse hervorgebracht hat. Meines Erachtens nach 
ist die wichtigste Erkenntnis, dass die neuronalen Netze des menschlichen Gehirns, 
die für das Wahrnehmen, Erleben, Fühlen, Denken und Handeln zuständig sind, 
das Resultat von Beziehungserfahrungen sind. Das bedeutet, dass diese neuro-
nalen Netze aufgrund von Beziehungserfahrungen überhaupt erst entstehen – 
also eine neuronale Abbildung solcher Erfahrungen sind. Problematisch wird es, 
wenn ein Kind in seiner hochsensiblen Phase der Hirnentwicklung, also etwa bis 
zum dritten oder vierten Lebensjahr, dauerhaft Interaktionen durch die engsten 
Bezugspersonen – im Normalfall die Eltern – ausgesetzt ist, die die gesunde Ich- 
bzw. Selbst-Ausbildung destabilisieren, und es sich ihnen direkt oder indirekt 
nicht entziehen kann. Gemeint sind insbesondere Interaktionsbotschaften wie:

•	 „Sei nicht …“, was so viel heißt wie: Verhalte dich nicht so, wie du dich 
gerade naturgegeben verhältst.

•	 „Denke nicht …“, das heißt: Trau deiner gefühlten Wahrnehmung nicht 
und stelle mich dadurch nicht infrage … Sei also nicht kritisch, hinter-
frage mich nicht.

•	 „Fühle nicht …, also: Die Gefühle, die gerade naturgegeben in dir sind, als 
deine persönliche Reaktion auf äußere Reize, sind falsch.

Durch solche Botschaften wird das Ich des Kindes, sein Selbst – also seine 
innere, ureigene Repräsentanz des eigenen Seins – für dieses im Sinne des Wor-
tes: todesbedrohlich. Weil es in diesem Altersabschnitt keine anderen „Wahl-
möglichkeiten“ hat, kann es nur „die Wahl treffen“, sich „sich selbst vom Leib zu 
halten“, um einigermaßen heil zu bleiben – also im Grunde: um zu überleben, 
muss es doch die „Anforderungen“ (also die genannten Botschaften) seiner engs-
ten Bezugspersonen erfüllen. Und das muss es, um sich seine Grundbedürfnisse 
nach Versorgung, „Schutz“ und Zugehörigkeit zu sichern. Wir Menschen sind 
„Nesthocker“ und keine „Nestflüchter“. Daher ist es für uns überlebenswichtig, 
dafür zu sorgen, dass unsere Elementarbedürfnisse gesichert sind. Und das heißt 
absolute Anpassung und Unterordnung an die engsten Bezugspersonen.

Da das Kind dadurch aber keinen anderen Bezugsrahmen mehr hat, mit dem 
es auf die Umwelt reagieren kann, als den dieser engsten Bezugspersonen (und 
zwar durch die narzisstische Vereinnahmung des Kindes von den engsten Bezugs-
personen!), übernimmt es diesen Rahmen eins zu eins. Es lernt, wie dies auch 
sich gesund entwickeln könnende Kinder tun, am Modell, so der Ausdruck in 
der Pädagogik, es kann das Gelernte aber nicht überprüfen, verstehen und „ver-
dauen“ und es so zu seinem eigenen machen – also aus Erfahrung dazulernen –, 
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weil ihm die eigene innere Instanz dazu fehlt – das Ich bzw. das Selbst, also sein 
eigenes, natürliches Wesen. Es „lernt“ dadurch also ohne die Ebene der Gefühls- 
bzw. Verstehensintelligenz – so, wie manche von uns ein Gedicht auswendig gelernt 
haben, weil wir es in der Schule vortragen mussten, ohne den Sinn zu verstehen 
und dem Gedicht damit Leben einzuhauchen zu können. Und es lernt durch Kon-
ditionierung, wie es in der Psychologie heißt. Das bedeutet, es lernt am eigenem 
Leib auf der emotionalen Ebene (Schmerz-Glücksgefühls-Ebene), was das (meist 
ebenfalls narzisstisch kranke) Verhaltensrepertoire der engsten Bezugspersonen 
in ihm selbst an Emotionen erzeugt, schmerzhafte wie beglückende. Was die 
„beglückenden“ Emotionen angeht, wird das Kind aber nie „satt“, sind diese doch 
flüchtig, weil sie im Gehirn nicht sinnhaft verknüpft und dadurch nicht integ-
riert werden können. Das liegt an der Unberechenbarkeit der engsten Bezugs-
personen, aber auch daran, dass es diese „guten Emotionen“ nicht in seinem urei-
genen Ich/Selbst speichern kann, weil dieses Selbst zum einen von ihm 
„abgespalten“ ist und zum anderen mit der „Angst vor der Todesangst“ von einst 
besetzt ist.

So lernt das Kind bzw. der Heranwachsende lediglich auf intellektueller sowie 
funktionaler emotionaler Ebene, Letzteres in der Zweiteilung positiver oder nega-
tiver Emotionen. Die funktionale Ebene bezeichne ich in meiner Praxis, wenn 
ich das Verständnis der narzisstischen Persönlichkeitsstörung bzw. seiner Ver-
haltensweisen vermitteln möchte, als „Baukastensystem“. Ähnlich einem 
„Lego-Baukasten“ funktioniert es wie bei einer relativen Datenbank nach „Daten-
sätzen“ (Bausteine) und ihren „Kombinations-/Interaktionsweisen“ (Zusammen-
baumöglichkeiten, um einen bestimmten Emotionszustand bei sich selbst oder 
ein bestimmtes Verhalten bei anderen hervorzurufen und so das eigene Ziel zu 
erreichen). Dieses „Baukastensystem“ ist aber ohne eine adäquate gefühls- und 
erlebenszentrierte Psychotherapie endlich, also begrenzt. Es ist begrenzt auf das, 
was ein Mensch, der narzisstischer Gewalt ausgesetzt ist, wie oben beschrieben, 
bis etwa zum Ende der Pubertät am Modell gelernt hat. Die Redensart „Was Häns-
chen nicht lernt, lernt Hans nimmer mehr“ bringt es zum Ausdruck. Dieses „Bau-
kastensystem“ ist entweder eine Ansammlung männlicher, weiblicher oder 
gemischter verbal, emotional und psychisch gewalttätiger Verhaltensweisen. Dies 
begründet die Schlussfolgerung, dass der Persönlichkeitsstil oder die Charakter-
struktur der engsten Bezugspersonen ebenfalls eine narzisstische, im Allgemei-
nen aber antisoziale, emotional instabile, dependente (abhängige) oder anankas-
tische (zwanghafte) ist.

Sind all diese Zusammenhänge erst einmal erkannt und wirklich verstanden, 
wird das von den sekundär Betroffenen bisher als eine „einzige Unsicherheit und 
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Unberechenbarkeit“ erlebte Verhalten eines primär von der narzisstischen Per-
sönlichkeitsstörung Betroffenen („Täter“) zur „Sicherheit und Berechenbarkeit“. 
Man kann den an NPS Erkrankten jetzt „lesen“ und dadurch die eigene „Spra-
che“ an den an NPS Erkrankten anpassen. Dies führt meinen Erfahrungen nach 
dazu, dass eine Voraussetzung hergestellt ist, mit dem primär Betroffenen zum 
Wohle aller „optimal“ umzugehen.

 Aber: Um die „narzisstische Sprache“ wirklich sprechen zu können, braucht 
es noch einen anderen, wichtigen Aspekt: den Grad der Heilung der eigenen im 
Laufe des Lebens angesammelten narzisstischen Wunden. Dieser Grad entspricht 
dem Grad des optimalen Erlernens der Fertigkeit, „narzisstisch zu sprechen“ Und 
wir alle sind in unserem Selbstwert Verwundete. Wie stark und mit welchen Fol-
gen, hängt unter anderem davon ab, mit welchen Botschaften und unter welchen 
inneren Bedingungen und äußeren Zwängen wir groß geworden sind. Also von 
vielem. Dazu werden Sie, liebe Leserin, lieber Leser, in diesem Buch vieles erfah-
ren. Auch aus diesem Grund, so bin ich mir sicher, ist es so umfangreich gewor-
den. Denn das Leben ist komplex, und dies drückt sich insbesondere in den Ent-
stehungsbedingungen der narzisstischen Persönlichkeitsstörung aus.

Wenn man jetzt noch das Wissen um die Ursache des unbeschreibbar großen 
inneren Leidensdrucks hinzunimmt, der sich lediglich in der oben genannten 
narzisstischen Abwehr- und Überlebensstrategie äußert und nicht in dem Bekun-
den eines Leidensdrucks, was zur Stellung der Diagnose NPS laut ICD10 bzw. 
DSM IV erforderlich ist, lässt sich (glücklicherweise) für „die vermeintlich gesund 
Gebliebenen unter uns“ nur erahnen, in welcher Ausweglosigkeit ein primär von 
der NPS Betroffener steckt und mit welchen destruktiven Kräften er in seinem 
Inneren ringt – wobei er manchmal, zum Glück nur selten, den Kampf verliert 
und die Ausweglosigkeit ihn in einen Suizidversuch treibt. Er kämpft mit der 
Abwehr der ihn permanent in seinem Inneren bedrohenden Angst vor der Todes-
angst von einst. Das ist der Antrieb seines narzisstisch gewalttätigen Verhaltens 
– die Abwehr dieser Angst vor der Todesangst. Gleichzeitig ist diese Abwehrart 
die einzige Möglichkeit, die er kennt. Und ohne adäquate Therapie bleibt sie es 
auch. Dies macht vielleicht verständlich, wieso ein an NPS Erkrankter so sehr 
„an seinem falschen Selbst“, an „seinen Rollen“ klebt und so unkorrigierbar, so 
bar jeglicher Einsichtsfähigkeit ist. Hans-Joachim Maaz hat in seinem Buch Die 
narzisstische Gesellschaft am Beispiel konkreter Personen ausführlich darüber 
geschrieben.

Die Krux an dieser Form der Persönlichkeitsstörung ist, dass es sich für den 
Betroffenen nicht mit seinem falschen Selbst – dem Einzigen, was er hat und wo
raus er Selbstwert und Selbstsicherheit schöpfen kann– vereinbaren lässt, etwas 
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anderes als „besonders“ zu sein. Das Besondere ist bei der männlichen und bei 
der weiblichen Form dieser charakterlichen Erkrankung etwas diametral ande-
res. Während ein an der männlichen Form Erkrankter seinen Selbstwertgewinn 
(und damit seine innere Stabilisierung) daraus zieht, bei seinem Umfeld als beson-
ders fähig, könnend und gar brillant zu gelten (oft sogar ohne dass er es ist), zieht 
der an der weiblichen Form Erkrankte im Bereich von funktionalen Fertigkei-
ten und Fähigkeiten den Selbstwertgewinn daraus, von der Gesellschaft als beson-
ders fürsorglich wahrgenommen zu werden, also als jemand, der sich um andere 
Menschen kümmert und sich umfänglich an die „gute“ Gesellschaft anpasst (oft 
sogar ohne dass er dies wirklich tut).

Ich persönlich hatte Glück im Unglück – dieser „rote Faden“ zieht sich durch 
mein Leben. Ich bin bei narzisstisch kranken Eltern als drittes Kind und als Nach-
züglerin in einem soziokulturell „ruhigen“ Land und einer „sicheren“ Zeit auf-
gewachsen. Als drittes Kind war ich für die narzisstische Bedürfnisbefriedigung 
meiner Eltern nicht von Relevanz; diese „Rollen“ waren durch meine Geschwis-
ter bereits besetzt. So bekam ich die „Rolle“ „der Lästigen, der Störenden, der 
Überflüssigen“ ab. Glücklicher für mich, tragischer für meine Geschwister. So 
konnte ich „immer weg sein“. Meine Geschwister leider nicht bzw. nicht so früh 
und viel wie ich. Die beiden zentralen und konträren Botschaften, die ich bekom-
men habe, hießen: „Damit ich mich (selbst-)sicher fühlen kann, darf es dich nicht 
geben“, und: „Dich habe ich gezeugt, um meine Ehe bzw. Familie zu retten.“ Na 
ja, das geht ja im Grunde noch … Jedenfalls hat es mich nicht daran gehindert, 
zu (über-)leben und aus meinem Leben etwas Gutes zu machen. Nachdem ich 
auch mich erst einmal als „Opfer“ und dann als „Täter“ erlebt bzw. gelebt habe, 
habe ich das gefunden, was in „die Mitte“ dieser beiden Pole führt: Selbstfür-
sorge und Selbstverantwortung für alles, was ich tue und unterlasse, für meine 
Bedürfnisse, Gefühle, Wünsche und Werte sowie die Fähigkeit, dem anderen 
dieses ebenfalls zuzugestehen und zuzumuten, was auch zuzutrauen bedeutet.

Aus meinem Weg zu mir ist mithilfe all dieses Wissens und Verstehens, all die-
ser Erkenntnisse und der tief greifenden Heilungsarbeit meines Selbstwertes eine 
verstehende Liebe zu mir und zu meinen Mitmenschen gewachsen. Das Erleben 
von Sinnhaftigkeit und Selbstwirksamkeit in meinem eigenen Leben und dessen 
positive Auswirkungen auf die Gesellschaft, zu der ich gehöre, lässt mich meine 
therapeutische und beratende Arbeit in einer begeisterten, sehenden, verstehen-
den, stillen, zufriedenen und beglückenden Art und Weise ausüben, die sagen 
kann: „ Sowie als auch – wir sind alle Menschen, die die gleichen Bedürfnisse 
antreiben“, und die mich frei bleiben lässt von dem „vordergründig Schlimmen 
und Grausamen“ der narzisstischen Gewalt, aber auch von dem tiefer gehenden 
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dramatischen Leid des narzisstisch erkrankten Menschen. Und genau dies ist die 
therapeutische Basis, die es braucht, um die persönliche Lebensqualität des Kli-
enten sowie darüber hinaus die Qualität seines sowie meines (und Ihres, liebe 
Leserin, lieber Leser) „Makrokosmos“ nachhaltig zu verbessern.

All dies, worüber ich hier gesprochen habe, ist gleichermaßen meine „Motiva-
tion“ bzw. der Grund, weshalb ich mich liebend gerne an diesem Buch beteiligt 
habe. In dem oben genannten Sinne ist es ein Zugewinn an Freude und Liebe für 
mich, wenn möglichst viele Menschen – vielleicht ja auch Sie, liebe Leserin, lie-
ber Leser – wirklich verstehen und ihre Verantwortung für sich und die eigene 
Lebensqualität – also den eigenen Selbstwert – sowie für die Lebensqualität ihrer 
Schutzbefohlenen übernehmen. Dieses Buch ist in dieser Hinsicht ein absolutes 
Novum und die erstmalige Möglichkeit dazu, weil es Tabus bricht und gleich-
zeitig Menschen verbindet!

Nicole Just
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Vorwort von Dr. med. Bodo Karsten Unkelbach

Kaum ein Krankheitsbild wird in dem Maße stigmatisiert wie die narzisstische 
Persönlichkeitsstörung (NPS). Jemanden als Narzissten zu bezeichnen kommt 
einer Beschimpfung gleich. Während andere seelische Erkrankungen wie Depression 
und Alkoholismus mittlerweile im Allgemeinen als Krankheiten anerkannt wer-
den, ist dies bei der NPS noch lange nicht der Fall. Narzissten sind zu gesund, um 
krank zu sein, und zu krank, um gesund zu sein. Sie liegen immer irgendwie 
dazwischen.

Schon der Begriff Narzissmus ist zwiespältig besetzt. Einerseits steht er für 
Selbstliebe. Sich selbst zu lieben ist grundlegender Bestandteil seelischer Gesund-
heit und unersetzlich für jeden, der sein Leben selbstbestimmt gestalten will. 
Wenn wir uns selbst nicht um unsere Bedürfnisse und Interessen kümmern, wer 
sollte es dann tun? Andererseits steht Narzissmus für selbstbezogene, ichzen-
trierte Selbstverliebtheit, die vornehmlich das Ziel verfolgt, die eigene Grandio-
sität darzustellen.

Wie in dem vorliegenden Buch eindrücklich beschrieben wird, reicht dieser 
Zwiespalt quer durch unsere Gesellschaft. Ein Spiegel der überall vorhandenen 
Selbstverliebtheit bieten uns die modernen Medien. Sie stellen eine Bühne für 
unzensierte Selbstdarstellung bereit. Dagegen verlieren Initiativen an Bedeutung, 
die sich für Gemeinsinn und das Wohl der Gesellschaft einsetzen. Für uns ist die 
Frage viel interessanter, was wir von einer Sache haben und was sie uns bringt. 
Es ist kein Problem, riesige Stadien mit Fußballspielen oder Rockkonzerten zu 
füllen, da sind wir dabei. Wird aber für ein tolerantes und friedliches Europa 
oder für mehr Umweltschutz demonstriert, sind die Veranstalter mit ein paar 
Hundert Demonstranten glücklich. Wenn es um unser Vergnügen geht, stehen 
wir parat. Sehen wir jedoch keinen unmittelbaren Profit für uns, schalten wir ab. 
Nicht einmal das Schicksal unserer Enkel bringt uns dazu, auf unser Auto zu 
verzichten oder den Atomstrom abzustellen. Wir sind uns selbst am nächsten.

Das hält uns aber nicht davon ab, auf diejenigen herabzublicken, die in diesem 
Bereich eine gesundheitliche Störung entwickelt haben. Die Stigmatisierung der 
Narzissten dient der kollektiven Abwehr einer narzisstisch durchdrungenen 
Gesellschaft. Die Beschimpfung der Kranken hilft uns, unsere eigene Selbstzen-
triertheit zu übersehen.

Tatsächlich kann man aber den allgemein in der Gesellschaft vorhandenen 
Narzissmus und die narzisstische Persönlichkeitsstörung nicht klar voneinan-
der trennen. Der Übergang verläuft fließend. Abgesehen davon ist Narzissmus 
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für uns nützlich, als Individuen und als Gesellschaft. Jeder Prominente, der ins 
Lampenlicht tritt, benötigt diesen Hunger, gesehen und beklatscht zu werden. 
Er liebt die Fans, die sich bei seinem Erscheinen in Ekstase tanzen. Und wir sind 
gerne bereit, ihm zu huldigen. Promis sind die perfekten Grenzgänger. Auf der 
Bühne bejubeln wir sie für ihre ungenierte Selbstdarstellung, privat würden wir 
sie kaum über längere Zeit ertragen können, da sie drohen, uns mit ihrem Gel-
tungsbedürfnis zu erdrücken.

Spitzt sich ein narzisstischer Persönlichkeitsstil zu, sprechen wir ab einer Grenze, 
die sich nur unscharf definieren lässt, von einer Persönlichkeitsstörung. Derselbe 
selbstbezogene Mensch kann mit seinen Eigenarten als Künstler oder Unterneh-
mer gefeiert werden, sollte der Erfolg jedoch ausbleiben, führt das möglicher-
weise dazu, dass er sich noch weiter in seine ichbezogenen Verhaltensweisen hin-
einsteigert. Entwickelt er in Anbetracht seiner Erfolglosigkeit Leidensdruck oder 
leiden andere unter seinem Verhalten, mündet sein Verhaltensmuster schließlich 
in der Diagnose einer Persönlichkeitsstörung. Aus medizinischer Sicht ist für 
diese Diagnose ein starres, tief greifendes und in vielen persönlichen und sozia-
len Situationen unpassendes Verhaltensmuster ausschlaggebend.

Aber wie kommt es nun dazu, dass Menschen eine narzisstische Persönlich-
keitsstörung ausbilden? Um das grob zu skizzieren, unternehmen wir einen kur-
zen Ausflug in die Kindheit. Jedes Kind wünscht sich Liebe, Geborgenheit, Aner-
kennung, Aufmerksamkeit, Respekt und Ähnliches. Hierbei handelt es sich nach 
Rainer Sachse, einem der führenden Forscher im Bereich Persönlichkeitsstörun-
gen, um sogenannte Beziehungsmotive. Denn diese Bedürfnisse können nur 
durch die Beziehung zu anderen – und das heißt bei Kindern zu einem sehr gro-
ßen Teil in der Beziehung zu den Eltern – befriedigt werden. Erhält ein Kind die 
gewünschte positive Zuwendung der Eltern, kann es Selbstwert und Selbstliebe 
entwickeln. Diese positiven Erfahrungen werden als tief liegende Selbstüberzeu-
gungen, in der Fachsprache auch „Schemata“ genannt, von uns abgespeichert. 
Um ein gesundes Selbstbild zu entwickeln, in dem wir wertvoll und liebenswert 
sind, über viele positive Fähigkeiten verfügen und Probleme bewältigen können, 
sind wir auf die positive Unterstützung unserer Eltern, auch Spiegelung genannt, 
angewiesen. Mit jedem (Entwicklungs-)Schritt, den wir gehen, erhalten wir unter-
stützende und Mut machende Zuwendung unserer Eltern, mit dem sie unseren 
Erfolg spiegeln. Wir werden dadurch in unserem Handeln bestätigt und zu wei-
teren Schritten angespornt. In diesem Moment erleben wir, dass wir wertvoll 
sind. Selbstwert wird in unserem Schema abgespeichert.

Menschen, die an einer narzisstischen Persönlichkeitsstörung leiden, mussten 
in diesen Bereichen zumeist gravierende und schmerzvolle Defizite erleiden. Sie 
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haben nicht die positive Rückmeldung erhalten, nach der sie sich so sehr sehn-
ten. Nach Sachse bieten sich dem Kind an dieser Stelle mehrere Reaktionsmög-
lichkeiten. Es kann sich anpassen oder resignieren, oder es kann Handlungen 
entwickeln, mit deren Hilfe das Kind die Eltern doch noch dazu bewegen kann, 
zumindest in Teilen die Zuwendung zu geben, nach der es sich so sehr sehnt. Bei-
spielsweise kann sich ein Kind permanent über Ungerechtigkeiten beschweren, 
schmollen und „Theater machen“. In anderen Situationen kann es betonen, wie 
toll, wie begabt und weshalb es anderen Kindern überlegen ist. Durch solches 
Verhalten erhält es tatsächlich zumindest zum Teil die Aufmerksamkeit seiner 
Eltern, die so wertvoll für es ist. Und wenn es mit solchem Verhalten erfolgreich 
ist, wird es diese Strategie immer wieder anwenden.

Tragisch an dieser Entwicklung ist jedoch, dass das zugrunde liegende Bedürf-
nis, bedingungslos geliebt zu werden, nicht erfüllt wird. Das führt zu dem Teu-
felskreis, dass das Kind mit seinem Verhalten immer wieder um Liebe bettelt, aber 
nur eine oberflächliche Aufmerksamkeit erhält, die möglicherweise von einer 
latenten Gereiztheit der Eltern untermalt wird, womit nun ausgedrückt wird, dass 
die Liebe nicht bedingungslos ist. Die permanente Frustration des zugrunde lie-
genden Bedürfnisses kann zu der Selbstüberzeugung führen, die man zusammen-
fassen kann in dem einen Satz: „Ich bin ein Versager.“ Denn Kinder suchen unbe-
wusst lieber bei sich selbst die Erklärung für eine schwierige Situation, da sie es 
sich nicht leisten können, ihre Eltern infrage zu stellen. Schließlich erleben sie sie 
als übermächtig und kompetent. Sie sind von ihnen existenziell abhängig.

Tatsächlich entspricht die Selbstüberzeugung, ein Versager zu sein, nicht der 
Wahrheit. Die Bezeichnung „Versager“ ist absolut, Menschen sind aber nie nur 
schwarz oder weiß. Gesunde und Kranke verfügen über viele, ganz unterschied-
liche Persönlichkeitsanteile. Kein Mensch besteht aus ausschließlich guten oder 
schlechten Anteilen. Jeder Mensch, auch ein Persönlichkeitsgestörter, verfügt 
über liebenswerte, wertvolle und attraktive Seiten.

Das Selbstschema, ein Versager zu sein, ist seiner Natur nach schlicht uner-
träglich. Wir betrachten weiterhin den Bereich des Unbewussten. Der Narzisst 
will nun diese hässliche Überzeugung ständig abwehren, indem er sich Hand-
lungsweisen zu eigen macht, die seine Grandiosität unterstreichen, um nur nicht 
diesen tief liegenden Schmerz zu spüren. In der kommenden Generation wieder-
holen sich dann diese Mechanismen. Narzisstisch gestörte Eltern sind so sehr 
mit sich selbst beschäftigt und darum bemüht, ihr inneres Selbstwerterleben auf-
rechtzuerhalten, dass sie den eigenen Kindern nicht die Achtung, Aufmerksam-
keit, das Verständnis und die Liebe entgegenbringen, die diese benötigen. Damit 
schließt sich ein zerstörerischer Kreislauf.
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Diese kurze Beschreibung kann das Wesen der narzisstischen Störung sicher-
lich nur in Ansätzen erläutern. Es macht aber verständlich, warum zu erwarten 
ist, dass die NPS in Zukunft zunehmen wird. Wir leben in einer Gesellschaft des 
Multitaskings und der Zerstreuung. Eltern achten mehr auf ihre Smartphones 
als auf ihre Kinder. Permanent laufen diverse Aufgaben parallel. Der geschützte 
Raum, in dem sich Eltern mit ihren Kinder ungezwungen und frei von äußeren 
Störungen bewegen können, steht unter massivem Beschuss. Medien wie Smart-
phone, Computer und Fernsehen werden immer komplexer und versuchen unge-
niert, sich bis in den letzten Winkel unserer Privatsphäre einzuschleichen. Arbeit-
geber fordern immer mehr Flexibilität von ihren Mitarbeitern. Am besten sind 
wir immer einsatzbereit. Wir sind immer überall, aber nicht mehr richtig bei uns 
selbst und schon gar nicht bei unseren Kindern. Dass zu Hause mal spontan ein 
Nachbar zu Besuch kommt, mit dem man bei einer Tasse Kaffee plaudernd ein 
Stündchen auf der Küchenbank verbringt, kennen wir nur noch aus den Erzäh-
lungen unserer Großeltern. Wir haben alle keine Zeit mehr, wir sind so furcht-
bar beschäftigt. Am meisten leiden die schwächsten Mitglieder unserer Gesell-
schaft darunter, nämlich unsere Kinder.

Wir sollten sehr viel Energie aufwenden, uns dieser Entwicklung entgegenzu-
stellen. Die in diesem Buch vorliegende Auseinandersetzung mit dem Krank-
heitsbild der narzisstischen Persönlichkeitsstörung ist ein Aufruf an die Gesell-
schaft, sich kritisch zu hinterfragen. Es verdeutlicht, wie unendlich wertvoll 
ungeteilte Aufmerksamkeit, Respekt, Einfühlungsvermögen, Wahr- und Ernst-
genommenwerden, Ermutigung, Anerkennung und eine wertschätzende Ausei-
nandersetzung für Kinder sind. Damit müssen sie keinen Überlebenskampf um 
Liebe und Aufmerksamkeit führen, sondern erfahren von Beginn an das nicht 
mit Gold aufzuwiegende Geschenk bedingungsloser Liebe.

Dr. med. Bodo Karsten Unkelbach
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Vorwort des Autors
unter freundlicher Mithilfe von Janine Dobbert

Das Internet quillt über von Hasstiraden gegen Narzissten und Borderliner, seien 
es nun Mütter, Väter, Ex-Frauen, Ex-Männer, Chefs, Chefinnen, Arbeitskollegen 
usw. Im Grunde genommen glauben wir in jedem Menschen narzisstische Züge 
zu sehen, nur bei uns selbst nicht. Sich selbst empfindet man oft nur als „Opfer“, 
das nichts dafür kann, dass es so schlecht behandelt wurde. Dabei sind wir hier 
meist unserer eigenen Projektion, die als Manipulation verstanden wird, hilflos 
ausgeliefert.

Ich bin ein Betroffener. Ich bin geprägt von einer narzisstischen Mutter, die 
wiederum Opfer ihrer narzisstischen Mutter ist, also meiner Großmutter. Aber 
der Hass auf sie bringt mich nicht weiter. Im Gegenteil: Ich suche mir Frauen aus, 
die das Bild meiner Mutter bestätigen – und dafür trage ich allein die Verant-
wortung, niemand sonst.

Ich bin auch ein Mobbingopfer. Stets habe ich gedacht, es liegt allein an meinem 
Aussehen, mittlerweile weiß ich aber, dass es auch damit zu tun haben kann, dass 
ich unbewusst das Verhalten meiner Eltern kopiert habe und damit angeeckt bin.

Heute sehe ich mich nicht mehr als Opfer, denn sonst müsste ich mich auch 
als Täter bezeichnen. Ich würde unreflektiert meinen eigenen Anteil und alles, 
was ich möglicherweise anderen oder mir selber angetan habe und weiter antue, 
wenn es mir denn bewusst ist, den anderen in die Schuhe schieben. Es ist so ein-
fach, sich aus der Verantwortung zu stehlen und alles, wirklich alles mit seiner 
Vergangenheit zu begründen.

Psychische Störungen der Persönlichkeit – des Selbstwerts, der Interaktion, 
der Beziehungsfähigkeit – geraten immer mehr in den gesellschaftlichen Fokus. 
Doch statt sich mit sich selbst zu beschäftigen, in sich hineinzuschauen und viel-
leicht die Verletzungen des inneren Kindes zu erkennen und zu heilen, wird meist 
im Außen nach einem Schuldigen gesucht. Vergeltung, so scheint es, verspricht 
Genugtuung. Tatsächlich aber bleibt die Wunde. Das ist ein Hauptproblem die-
ser Gesellschaft: Man selbst kann nie etwas für die Dinge (außer man ist Kind). 
Immer sind es die anderen. Keiner sieht sich als Narzisst oder Borderliner, man 
selbst ist unschuldig. Gestern waren es Hitler oder Kohl, heute ist es Trump, und 
morgen ist es wieder der Chef, der Ehemann oder die Ehefrau. Tatsächlich sind 
die anderen der Spiegel, in dem wir uns aber nicht wiedererkennen wollen. Ich 
bin aber kein Kind mehr. Ich trage jetzt die Verantwortung dafür, wie ich mit 
dem, was ich als Kind erlebt habe, umgehe und wie ich mich verhalte, wenn mir 
heute als Erwachsenem wehgetan wird.
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Viele Menschen, die nach 1960 geboren wurden, leiden unbewusst unter den 
Folgen kriegstraumatisierter Eltern, den verheerenden Auswirkungen der NS-Zeit 
und dem damit verbundenen Mangelschmerz, der als Kind nicht ausreichend 
gestillt, der nicht kompensiert wurde. Seither erscheinen jedes Jahr Tausende von 
Ratgebern, und jeder gibt vor, das Rad neu erfunden zu haben und zu einem bes-
seren Leben zu verhelfen. Doch auch die Verfasser dieser Bücher sind nur Men-
schen. Und jeder Mensch handelt individuell und in eigener Regie. Mahatma 
Gandhi sagte: Es gibt nur einen richtigen Weg: deinen eigenen. Ich habe diesen 
Spruch ergänzt: Es gibt nur einen richtigen Weg – und zwar den, für den du dich 
entscheidest. Niemand außer dir entscheidet, was du heute aus dem machst, was 
dir gestern widerfuhr, und wie du morgen damit umgehst.

Ich habe dieses Buch nicht geschrieben, um Ihnen Ratschläge zu erteilen, wie 
Sie mit den Krankheiten der anderen umzugehen haben, sondern um Ihnen eine 
Möglichkeit aufzuzeigen, wie Sie mit sich, Ihrem inneren Kind, Ihren verletzten 
Anteilen und Ihrer Vergangenheit umgehen können. Die Schematherapie – die 
Arbeit mit dem inneren Kind – ist ein Ansatz, der mir sehr geholfen hat. Sie kön-
nen aber auch weiter anderen eine Diagnose andichten, in Schubladen denken 
und immer wieder den gleichen Mustern folgen. Ich verurteile Sie nicht dafür. 
Ich frage Sie lediglich, ob Ihnen damit geholfen ist.

In Liebe
Leonard Anders

Hinweis:

Das Buch entstand zwischen Juli 2016 und November 2017. Die kursiv gehaltenen 
Tagesberichte sind nicht chronologisch. Wie jeder Autor habe auch ich meine Schreib-
blockaden so gelöst, dass ich, wenn ich an einer Stelle nicht vorankam, einfach wo-
anders weitergeschrieben habe.



	 Menschen mit psychischen Problemen werden stigmatisiert oder eben dämo-
nisiert … die erleben in ihrer Kindheit Furchtbares, was sie in ihrer Entwicklung 
maßgeblich hemmt … ihnen jetzt auch noch die Schuld dafür zu geben und ihnen 
das Recht absprechen oder die Chance zu nehmen, zu lernen, Verantwortung 
für sich zu übernehmen … ist verantwortungslos … weil somit die kranken Gene 
weiter gegeben und die Symptome weiter verschleiert werden, so dass die 
selbstoffenbarende Prophezeiung tatsächlich eintritt …

Simon Brodersen
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